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[)as Konzıil aus der Sıcht der Zeıtzeugen und der Enkel

So richtig diese Gesprächssıtuation und die gute Gelegenheıt dieser Tagung auch sınd,
schieben siıch die Gesprächspartner och stärker ineinander: Als Zeıtzeuge ım (5€e-

spräch mıt den FEnkeln fühle ich mich nıcht eintach als »Grofßvater«, sondern: Ich bın
selber der Enkel des Grofßvaters und umgekehrt”. Denn ich habe selber ZW ar die Vorbe-
reitung und den Verlauf des Konzıls und die spannungsvolle Stımmung und ewegung
durch die Kirche erlebt und nıcht VErgCSSCH. ber auch wenn diese Stımmung
nachwirkt, 1st s1€e auch be1 mMI1r selber überlagert durch die wechselnden Stımmungen
des Konzilsverlaufs, durch die ungeduldige Erwartung ach seiner weıteren Umsetzung,
durch die weiterreichende Dynamık in den Themen und in den Subjekten des konzıilıia-
ren und nachkonziliaren Prozesses. Und och kenne iıch die Abschwächung und die
nehmende Dıstanz Z Konzil,; INa bereıts wieder präzısıeren INUSS, VO welchem
Konzıil enn die ede sel,; ob VO Vatikanum L VO Irıent oder och früher uch
uns selber sınd die abstandschaffenden Jahre nıcht spurlos vorübergegangen, die sowohl
die prophetische Energıe wIıe auch die zeitbedingte und -befangene Perspektive des
Konzıils kritisch bewusst machen. Dıies wiırd sıch jetzt auch den einzelnen Themen
und Entwicklungen zeıgen.

Problemstau 1n Theologıe un Kırche

Um weıt beginnen: svorkonziliar« INan Z War die Jahre der Pıus-Päpste,
aber eine solche Zeitbestimmung ware u1ls 1in den Jahren des Theologiestudiums und der
ersten SeelsorgepraxI1s (1950—1 960) och ga nıcht 1n den Sınn gekommen. Wohl spurten
WIr einen ENOTINECIL Problemstau Aass dieser aber Zu Dammbruch eiınes Konzıils füh-
IeN musste, erschien uns gar nıcht als die nächstliegende Lösung. Probleme tauten sıch
allerdings auf vielen Gebieten: die och lateinısche un: och nıcht volkssprachliche F
turgle, die Starrheıt der Rıten und Sakramente, dıe gelegentlich kritisch akzeptierte Au-
Oorıtät des Papstes und der römischen Instanzen (Index, Auflösung der Arbeıiterpriester,
Enzyklıka Humanı Generıs Die Kirche als Instıtution Warlr immerhın schon als
»Mystischer Leib Christi« vertieft worden, ohne Aass 1es aber auf ıhre Struktur und
Amterordnung eiınen Finfluss gehabt hätte. Die 1ssıon wurde 4US der Kolonialzeıt
weitergeschoben 1in eine orößere ähe ZUT regionalen Religion un: Kultur Okumene
gyab CS vielerorts in Gesprächskreisen und gemeinsamen Bibelrunden. Gebündelt und
komprimiert tanden WIr die anstehenden und andrängenden Probleme für Theologie
un! Seelsorge, für christliches Ethos un kirchliche Verfassung 1m geradezu sensat10-
nellen Buch »Fragen der Theologıe heute« (1956) der re1l prominenten Protessoren der

2 Vorliegender ext dokumentiert den Vortrag auf der Weıingartener Studientagung »Vierzig Jahre
Rezeption des 7 weıten Vatikanums. Mythos und Wirklichkeit«. [ )Der Vortragsstil wurde beibehalten.
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damals auch VOT Universitätstakultäten führenden Theologischen Hochschule St uz1
1n Chur, Johannes Feıiner, Franz Böckle, und Josef Trütsch. Wo WIr in den Vorlesungen
1n teıils Ühnlich vorstoßende Stollen hereingenommen wurden VO  . UuNseren Professoren,
oder aber mit den tradıtionell repetierenden Vorlesungen nıcht mehr zufrieden WAarcl),
oriffen WIr Studenten interessiert und lesehungrig ach diesem Buch, das denn auch bald
in mehr als einem Exemplar 1n der Studienbibliothek aufliegen uUsste und eben gerade
nıe vorrätıg WAar. Rückblickend ann INan 1n diesem Buch die Tagesordnung un die
Problemstellungen und die Lösungsansätze des Konzıils wıedererkennen: in der bi-
beltheologischen Quellenerschliefßung für die Dogmatik, etwa für die Christologie, 1n
der ekklesial sıtulerten Stellung des Prımats, iın den Postulaten eıner personalen Moral
ach dem »(Gesetz Christi« (Bernhard Härıng), 1ın den Perspektiven der Eschatologie,
die die Rumpelkammer der Theologie ihrem Wetterwinkel machte, AaUus dem alle
Stürme losbrechen VO Balthasar).

Verlauft: VO  - der Ankündıgung bıs Zu (offenen) Abschluss
Dann die überraschende Ankündigung VO  - Papst Johannes.die überhaupt wI1e-
der ernstlich miıt einem Konzıil rechnen lıefß, CS tfür nötıg un bei aller Primatsdominanz
möglich hielt Die Bezeichnung als »Öökumenisch« 1e1 gleich Begınn glückliche Miıss-
verständnıisse autkommen, dass nichtkatholische Teilnehmer eingeladen oder doch m1ın-
destens als Beobachter zugelassen würden. uch innerhalb der katholischen Kırche VCOCI-
stand INa  — weıthin diese Bezeichnung nıcht als ein altehrwürdiges Prädikat der
»weltweıten« Kırche, sondern als thematische Vorgabe auch für die katholische Kirche
selber, die sıch ausdrücklic un:! in allen Themen der interkonftessionellen Okumene
öffnen wolle

Die Vorarbeiten bewegten sıch ın streng geheimgehaltenen Kommissıonen, VO de-
NneN nıchts oder fast nıchts die Ofttentlichkeit drang. War hatte etwa die Zeitschrift
» Wort und \Wahrheit« VO Theologen, Intellektuellen, VO Politikern un Künstlern, 1n
al diesen Sparten auch VO Frauen, Vorschläge und Anregungen gesammelt un veröf-
tentlicht. An der Universıität Freiburg/Schweiz wurde beweglıch und rasch reagıerend
eine Vorlesungsreihe ber die Konzilien der Kirchengeschichte angeboten. Was aber
EeLTW. in den ungezeichneten Artıkeln des »UOsservatore Romano« verheimlicht veröf-
tentlicht wurde, 1e4% nıchts Gutes ahnen, sondern eher eine Bekräftigung der neuscholas-
tischen un! apologetischen Linıe die sıchtlich störenden und beunruhigendenEntwürte und Postulate der TNECUECTECN Theologie. Es sollte nıcht I11UTLr iın den Commi1ssiones
praeparatorıiae bleiben.

Dıi1e Eröffnung konnte Fernsehen beobachtet werden, wobe1 1im ersten Augen-blick ohl mehr der tarbenfrohe Eınzug der Bischöte un Kardınäle mıt iıhren rıtuell
verschiedenen Kleidungen faszınierte, und die prophetische Eröffnungsansprache erst
ach eın Paal Tagen 1n ıhrer Tragweıte gewürdigt wurde.

Der befreiende Wıiıderstand wurde aber MI7Z ach der Eröffnung in einem tfür das
Konzıl entscheidenden Schachzug der Konzilsväter angemeldet und durchgesetzt:

Es selen die Kommıissıonen des Konzıils nıcht eintach in ıhrer vorbereiteten un CI -
nannten Zusammensetzung belassen, sondern durch das versammelte Konzilsplenum
I1CUu bestellen. Dıi1e Erzbischöte Lıenart (Parıs) Frings (Köln) un:! Lercaro (Bologna)haben damıt das Steuer den Konzilsvätern 1in die Hände zurückgeholt un! für die
Dauer meıstens gesichert.

An Manıpulationen und Manovern tehlte ZEWISS nıcht, die schwerwiegendste
presste urz VOT der Verabschiedung eine VO  - der Sache her völlig überflüssige Nota
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plicatıva DraeVv14 1ın die Kırchenkonstitution, 1ın der ber die ohnehin schon überzähligen
Sicherungen des Prımats gegenüber dem Kollegium der Bischöte dieses Übergewicht
och einmal »auf höhere Weisung« hın zementiert wurde

Mıt pannung verfolgten WIr das Versteckspiel, das miıt der Erklärung ZUr Judenfra-
DC gespielt wurde, die erst ach dreı Kapıteln ber die niıchtchristlichen Religionen bei-
ahe versteckt wurde, dem ruck der arabischen Staaten aut die dortigen Bischöfe
nıcht allzu sehr nachzugeben. Ofrt WAar den täglichen konzilspolitischen Manovern
nıcht leicht erkennen, wWer VO den sıch auf eıne »höhere Autorität« berufenden Ku-
rienvertretern wirklıich auch das Votum des Papstes vertrat, se1 Johannes XXIUIL.,
se1l 65 Paul VI Schliefßlich wurde die Berichterstattung ZU Konzıil, VO vielen
Medien und auch VO nıchtkatholischen Zeıtungen ausführlich und kompetent vermıiıt-
telt, 1n der Schweiz und darüber hınaus durch den Publizısten Hanno Helbling 1n der
» Neuen Zürcher Zeıtung« oder 1m tranzösıschen »Le Monde«, ZUr regelmäfßigen und
normalen Informationsleistung und ZUr entsprechenden Informationspiflicht nıcht L1UXr

der Theologen und der klerikalen Seelsorger, sondern auch vieler T.a1eN iınnerhalb und
außerhalb der katholischen Kırche. Der Abschluss des Konzıls bedeutete ach eiıner
spürbaren Ermüdung und Gewöhnung ıne große Entlastung 4SsSs davon auch thema-
tische und kirchliche Ermüdungsmanöver profitierten, die vorher aum durchgegangen
waren, versteht sıch.

Miıt dem Abschluss aber die Aufmerksamkeit und die Erwartung och lange
nıcht entlassen: Im Gegenteıl stellten sıch jetzt viele die rage, WE die Konzilstexte ın
ıhrer oft grundsätzlichen Allgemeinheıt kircheninnenpolitisch un kirchenrechtlich-
ZESELIZL un mıt welchen UOrganen und Instrumenten s1e in den einzelnen Ländern und
1in der Weltkirche verwirklicht würden. [)ass dies nıcht NUur eıner unkontrolliert agıeren-
den Kurıe überlassen werden durfte, etwa be1 der Neuredaktion des Codex Jurıs Cano-
N1CL, oder der Bereitstellung der lıturgischen 'Lexte un! Textbücher, dafür galt 65

wachsam se1n.

Thema Liturgie des priesterlichen Gottesvolkes

Dıi1e Erneuerung der Liturgie stand ohl den meılisten Katholiken zuvorderst, WE s1e
eıne Traktandenliste für das Konzıil ammelten. Nıcht wenıge bereıts berührt
durch die Liturgische Bewegung, die se1it vielen Jahrzehnten schon aktıv WAarl: 1n Bil-
dungshäusern, Ordensgemeinschaften, Theologiestudierenden un! in einzelnen
Gemeıinden. och ımmer aber stand diese 1m uch des Elıtären un Akademischen, des
asthetischen Hobbys VO Ptarrern und Mönchen, obschon die Pıoniere der Bewegung
schon immer iıhr Anliegen als zentrale Glaubensvertiefung un:! als seelsorgerliche 110-
rıtät verstanden und ausübten (Guardınıi, Jungmann). Für einzelne Feiern hatte die Rı-
tenkongregation denn auch schon erneuerte Liturgieftormen entwickelt, Beteıili-
sung der vorher lange eıt ausgesperrtien Fachleute: wurde die Karwoche, VOL allem
die Osternacht, wiıieder dem ursprünglıchen Zeıitpunkt und der transparenten Abfolge
angenähert: Osterkerze, Taufwasserweıihe, Lesungsgottesdienst, Osternachteucharis-
tiefeijer. Dıi1e pastorale Siturerungen und Flankıerungen der Sakramente bereits eın
Anliegen der Gemeindeseelsorge, WenNn etwa die Taufte wiıeder A4Uus dem privaten 1n den
gemeindlichen Glaubensvollzug und Gottesdienst integriert wurde, un:! auch die ande-
Icn Sakramente aus ıhrer riıtuellen Isolierung und Verkrustung befreıit und belebt wurden.

Di1e Entwürte der Liturgiekonstitution singen enn auch schon VO eiıner ganzheıtlı-
chen Sıcht aUs, wonach die Liturgıie das Heıls- und Paschamysterium 1ın und mıt der
Gemeinde tejert und begeht. Diese heilsgeschichtliche und ekklesiale Sıcht sollte die
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vorher individualistische und riıtualistische Isolierung überwinden. Anders als iın der Sak-
ramentenliturgik un -dogmatik wurde nıcht 1Ur ach dem einzelnen Spender gefragt,
sondern die versammelte Gemeinde als Leib Christiı ıldete vorgängıg allen möglı-
chen und siınnvollen Rollenverteilungen und Kompetenzen das mafßgebliche Subjekt der
Liturgie: Christus in der Gemeıinde. Im Dıienst dieser verstehenden un: glaubenden
Partıcıpatio ACEUOSA drängte sıch natürlich die rage ach der Muttersprache AaNSTatt des
gesamtkirchlich nıcht mehr verstandenen Lateıns. Im Plenum des Konzıils gab OS aller-
dings och einıge Rückzugsgefechte, WE etwa versucht wurde, das eucharistische
Hochgebet ach W1e€e VOT lateinisch beten ine Eıngrenzung, die schon 1n den ersten

Tagen ach Einführung der Liturgie hınfallıg wurde.
iıne Langzeıtwiırkung dieser Erneuerung WAar allerdings auch, ass die tradıtionelle

dogmatische Eucharistielehre mit der Fixierung auf die Wandlung durch den Priester
veöffnet wurde auf die reale und aktuale Gegenwart Christı in der Feıer als ganzer, auch
durch die Gedächtnisteier der SaNZCHN Gemeinde un: nıcht 1Ur des konsekrierenden
Priesters. Rückblickend I11US5$5 INa 6S als einen Glückstall ansehen, 4ass die Liturgiekons-
tıtution och ZUT!T eıt elnNes ausreichenden Priesternachwuchses tormuliert wurde Bald
darauf wurde un: wiırd ımmer mehr die ganzheıtliche und gyemeındlıche Sıcht der
Eucharıistietejer wiıeder auf eıne isoliıerte Handlung VOT und außerhalb der Gemeindeli-
turgıe fixiert, weıl dem Gemeindegottesdienst nıcht mehr überall ein Priester vorstehen
kann So wird rückwirkend die S  n ganzheıtliche Sıcht VO Eucharistie und pries-
terlichem Dienst wiıieder rückgängig gemacht und in die vorkonziliare dogmatische AD
straktheit un! objektivierte Verdinglichung zurückgeworten. AÄnstatt WwW1e CS die ıtur-
Z1E- und die Kirchenkonstitution och VO ganzheitlichen Glaubensvollzug der
BaANZCH Gemeinde auszugehen un VO  - daher auch den Ort und die Aufgabe des Pries-
ters bestiımmen un! entsprechend besetzen, bewegen sıch heute die pastoralen
Not-Mafißnahmen und Behelts-Direktiven wıeder S dass S1€e Pflock der Wandlung
1n der priesterlichen Konsekration festgezurrt werden, un: nıcht mehr aus dem oll-
ZUg der Gemeinde un:! aus dem sınngemäßen Dıiıenst des vorstehenden Priesters abge-
leitet werden. Die erarbeıtete Theologie der Liturgie un: der Sakramente wiırd wıeder
aufgetrennt und der testgehaltenen Kırchendisziplıin des zölıbatären Priesters und eıner
entsprechend reservierten Priesterweihe ach- und untergeordnet, Ja vielerorts geopfert.
In die gleiche Richtung gehen auch die zunehmenden Bemängelungen der erneuerten
Lıturgie, erst recht die Wiedereinsetzung gleicher Rechte für die vorkonziliare ate1n1-
sche un triıdentinische Liturgie durch Papst Benedikt ANVI der seıne verbalen Be-
euerungen 7U Liturgiereform unglaubwürdig macht.

Thema Heilige Schriuft VOTLT Tradition?
Unterschiedliche Erwartungen hatten sıch auch 1er ZESTAULT: Wır als Theologiestudentenerhofften uns die orößere Gewichtung der biblischen Quellen VOT und hindurch durch
das Geröoll der Tradıtion, die Vertiefung des Glaubens 1n der Kirche und die FOör-
derung der Schriftlesung und eiınes biblisch inspırıerten Betens, in der Okumene die
Entflechtung des Knotens VO  — »Schrift und Tradition« ZUgunsten des priorıtären Ur-
SpIuNngs gegenüber allen weıteren Ausfaltungen und Verengungen.

Es WAalt enn auch ebendiese kontroverstheologische Problematik, die die Autmerk-
samkeit auf sıch ZOß, und erst 1n mehreren Anläuten auf eın Geleise gebracht WUIl-
de Be1 der Lektüre der entsprechenden Kapıtel der Offenbarungskonstitution oilt CS
aber hinzuhören und zZu -spuren, welche Strömungen denn 1U stärker und wel-
che Verzögerungen iımmer och wırksam sınd: Ob die heilige Schriftt NUu  e} wiırklıch ber
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un! VOI allem stehe, W as die Kırche daraus enttaltet hat un: W1€ die tradierende Weıter-
yabe sıch diesem Ursprung orlentliert und INCSSCIl lässt.

Wohltuend und befreiend War ZEWI1SS, Aass in den Kapıteln ber Altes un: Neues
Testament endlich und mıt unverzeihlicher Verspatung die längst gesicherten Ergebnisse
der historisch-kritischen Forschung, der Formgeschichte und Redaktionsgeschichte,
aufgenommen und gutgeheißen wurden. SO wurden endlich die Protessoren der Exegese
A4aUus der Doppelbödigkeıt entlassen, mıt der s1e vorher ın Vorlesungen un: Veröfftentli-
chungen dıie blockierenden Entscheide der päpstlichen Bıbelkommuissıon redlich
ammenbrachten mıt den Erkenntnissen der Forschung. Rückblickend und vergleichend
MmMI1t der seitherigen Theologıe un! Lehrverkündigung der Kirche 111USS INa aber den
kritischen und ursprünglıchen Rang der biblischen Zeugnisse doch wieder bangen,
wenn INa eLtwa den dehnbaren Begritt der »kanonıschen Exegese« denkt, MIt der
Papst Benedikt DCALT die ungebändıgten und befrejienden Jesuszeugnisse der ersten
Stunden wieder einfängt 1n das feingesponnene Netz der spateren dogmatischen Chrıs-
tologıe, die ıhnen schon ımmer das entlockt und abzwängt, W as schon ımmer f1-
xlerte Lehre und Norm des Lehramtes geworden 1St. Was dies auch tür dıe Lehre VO

der Kırche, VO Amt und Hıerarchie heißit, zeıgen die gewaltsamen Rückdatierungen
spaterer Kirchenordnungen auf un:! ın frühere Zeugnisse, die größeren un befreienden
Spiel- un Handlungsraum offen ließen. So riskiıeren die gehäuften Biıbelzitate doch TK

wirkungslosen Alıbi verkommen.

Thema Kirche als olk (sottes

iıne nıcht geringe Leistung des Konzıils WAar schon, die en »Gebeine« der
einzelnen Probleme erst eiınmal 1in eın organısches lebendiges (3anzes bringen, VO  3

dem her aus eiınem weıteren Ansatz auf die einzelnen Probleme ZUSCHANSCH werden
konnte. Die Liste der angemeldeten Probleme W ar lang und bot VO  - sıch her nıcht ohne
weıteres eın ordnendes Einheıitsprinzıip: das Verhältnis VO Klerus und Laıen, die Eıgen-
ständigkeıt der Ortskirche, die dıitferenzierte Zugehörigkeıit ZUE Kirche anstelle einer
statiıschen Ausgrenzung, die Sakramente als Konkretisierungen einer grundsätzlichen
Sakramentalıität der Kirche, die Socıetas perfecta un das pilgernde Gottesvolk und
auch die sündıge Kırche USW. Fın ordnendes Eınheitsprinzıp bot sıch aber A dank der
vorherigen langjährigen Studien Zur biblischen und patristischen Ekklesiologie: die Kır-
che als olk (zottes.

Damıt sah sıch die vorher statiısche Kırche 1ın einem Heıilsplan, 1ın den S1e VO (sottes
Ratschluss zwischen Erwählung un Schöpfung, Altem Bund, Christusere1ign1s un
eschatologischer Vollendung gestellt und in Bewegung gehalten wurde. Zugleich wurde

eine Brücke geschlagen ber den tragischen un schuldhatten Abbruch der Be7zie-
hungen ZUuU Jüdischen olk Israel, aber auch UT orößeren Menschheitsgemeinschaft 1n
Geschichte, Gegenwart und Zukuntt. Mıt »Volk (jottes« W ar aber auch eıne yanzheıtli-
che Sıcht der Kırche ‚ WONNCH, och bevor diese sıch in die funktionsgemäßen Unter-
schiede VO Amtern und Ordnungen ausdifferenzierte und bevor die einzelnen Lebens-
stände iıhren Ort zugewlesen erhijelten. Ihnen VOTaus haben alle priesterlichen,
prophetischen und leitenden Amt Christiı Anteıl und Mıtverantwortung, die VO  e den
näheren Stellenbeschreibungen nıcht mehr unterlauten oder aufgelöst werden. Ebenfalls
weıtete sıch der Horı:zont ınnerhalb und außerhalb der katholischen Kırche. Inner-
halb erlangten die altkirchlichen Regionen un!: Patriarchate wieder CeUu«C Bedeutung, VOT

allem aber hörte siıchtbaren and der katholischen Kırche nıcht schon die Zugehö-
rıgkeıit ZUr Heilsgemeinschaft der Kirche auf, sondern jetzt sah [1L1all auch 1ın den anderen
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Kırchen, auch 1n den Kırchen der Reformation, authentische Konkretisierungen der
Heilsgemeinschaft, die INa während des Konzıils auch nıcht zogerte, »Kırchen« nen-

LIEIL. Noch weıter hinaus wurde auch den nichtchristlichen Religionen ihrer Ver-
dunkelungen eın Glanz VO  e Wahrheıiıt un: eıl zugestanden. Die Zugehörigkeit wurde
überhaupt nıcht mehr VO der zußeren Mitgliedschaft, sondern VO der ınneren CGes1in-
NUuNg und Lebensrichtung abhängıg gemacht, sowohl W1€ intra ecclesiam Warlr

eıl WwW1e€ Heilsverlust möglıch. Früher un:! ursprünglicher als die einzelnen Sakramente
Lrat das Gottesvolk als Sakrament der Gegenwart (sottes 1n der Geschichte 1in den Vor-
dergrund, A4US dem erst nachher die einzelnen Sakramente sıch austalteten. Vollziehendes
Subjekt dieser Sakramentalıtät WAar VOT den einzelnen kirchenrechtlich geordneten Spen-
dern das gleiche priesterliche und sakramentale Gottesvolk.

Gespannt wır aber darauf, ob und W1e€e diese vorangestellten Kapıtel sıch auftf
die übrıge Kirchenkonstitution und auf das nachkonziliare Leben der Kirche auswirken
würden, ob diese Befreiung AUS den Vertestigungen auch NEUEC bewegliche un: lebens-
nähere Ordnungen entlassen würde Hıer sınd aber schon diıe Übergänge 1n der Kır-
chenkonstitution selber ernüchternd und enttäuschend: die Ordnung des Amtes un:! der
Leıtung 1m Bischotsamt und 1m Priesteramt kanalısıert die Energıien doch wıeder 1ın die
bereıts geordneten un: fixıerten Bahnen und Zuständigkeiten. Di1e Z7wel ersten Kapiıtel
VO der Kırche als Heilsmysterium und als olk (sottes behalten 1Ur die Geltung un
die Wırkung eınes vielversprechenden Vorspanns, AaNSTatt 4ass S1e WwW1€ 1in der Mathe-
matık als Vorzeichen VOTL der Klammer mıiıt allen Größen in der Klammer verrechnet
würden. Dies wiırd sıch och mehr be1 der Verhältnisbestimmung VO (Orts- und Welt-
kırche, VO Prımat und Bischofskollegialıtät zeıgen.

Thema Primat und/oder Bischofskollegialıtät?
Nıcht sehr in der theologischen Debatte als 1mM kirchenpolitischen Leben gab CS VOTLT

dem Konzil unüberhörbar eın Unbehagen der Alleinherrschatt der römischen Kon-
gyregatiıonen, der umständlichen Vertahrensweise diözesaner organge. iıne oftfene
Diskussion kam schon darum nıcht auf, weıl in den beiden Pıus-Päpsten 1US XI und
1US X11 un deren langen Pontitfikaten ıhre Autorität und ıhr Ansehen ber die katho-
lısche Kırche hınaus anerkannt un unbestritten a  1N, jeder Versuch einer Relatıivie-
rung allerdings auch brüsk unterbunden wurde. Der Abbruch VO  — Vatıcanum und die
seitherige Ausübung des Prımates schien Zzuerst die Veranstaltung eiınes Konzıils
nıcht mehr nötıg der zulässıg machen. Von der Depesche Bismarcks un! der CI -

staunlich eigenständıgen Darstellung der Deutschen Bischotskonterenz (1872-1 875) WAar

aum mehr dıe Rede, S1e W al ın den Textbänden der kırchlichen Lehrdokumente auch
lange eıit al nıcht aufgeführt. Während des Vatiıkanıschen Konzıils bewegte sıch die
Diskussion och weitgehend aut der höheren Ebene der Hıerarchie, zwıschen päpstlı-
chem Prımat und Bischofskollegialität, erst allmählich senkte sıch die Wahrnehmung
un! die Dringlichkeıit auf die Ebene VO Ortskirche und zentralısierter Weltkirche.
Dafür zeıgten auf dieser Austragungsebene viele Bischöfe und Kardıinäle den eut-
liıchen Irrıtatiıonen der römischen Kuriıe eıne erstaunliche und freimütige Ofttenheıit

Von beiden Seıiten wurde eıne Begründungskette erstellt, einerseılts iın den betonten
un: überzogenen Petruszıtaten des Neuen Testaments, 1n der ungeschichtlichen ück-
datierung der Primatsausübung zurück 1n dıie vormuıttelalterliche un! och mehr O-

politane un:! polyzentrische Kırche des ersten Jahrtausends (neben Rom auch Gallıen,
Spanıen, Nordafrıika, die och nıcht getrennten Ostkırchen). So wurde eıne selektive
Kette geschmiedet VO Vatıcanum rückwärts auf Innozenz 111 1m Mittelalter, auf Leo
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den Großen und auf Petrus und seıne Eınsetzung durch Jesus Christus. Andere
Strange blieben unberücksichtigt: das Kollegium der Zwölf, die altkirchlichen Patrıar-
chate, die mehr symbolische Präsenz Roms auf den alten Konzilien, die anders sıtulerten
Bıstümer und Bistumsverbände in der mittelalterlichen abendländischen Christenheıt,
samıt ihrer reichspolitischen Abhängigkeıiten. Vor allem aber wurde die konziliare und
konziliaristische Kriıse, aber auch deren Lösung ın Konstanz 1415 als Ausnahme und
eınahe als Sündentall 1Ur verschämt erwähnt: NUr durch die Überordnung des Konzıils
un! die Unterordnung der re1ı Papste das Konzıil W ar damals die Kriıse überwun-
den worden.

egen diese bevorzugte und für eıne andere alternatıve Traditionskette wurden jetzt
VO vielen Bischöten und ıhren beratenden Theologen andere Formen un! Strukturen
der 7zwischenkirchlichen Verbundenheıit un:! der gesamtkirchlichen Einheit ZUuLage
gefördert: Die Kommunikatıon zwischen den Patriarchaten und ıhren Vorstehern, die
beanspruchte und ausgeübte OTrTtS- und regionalkirchliche Eigenständigkeit der Teilkir-
chen gegenüber den zentralisıerenden Ansprüchen Roms (etwa 1im Osterfteststreıt). In
der eıt ach dem Weltkrieg mMuUusstien die bisherigen Kolonien 1n die Unabhängigkeıt
entlassen werden, diese forderten jetzt auch eine Entlassung 1n eıne orößere relig1öse
kulturelle und liturgische Eigenständigkeıt, für Afrıka, Indien un:! Lateinamerika. Diese
Spannungen schlagen sıch deutlich 1n den Aussagen der Kirchenkonstitution 1m drıtten
Kapıtel nıeder, WE auch immer schon 1n harmonisierender und abschwächender
orm In ermüdenden Wiederholungen wiırd jede Aussage ZUgunNsten der Bischotskolle-
xalıtät tlankıert durch eine och stärkere Betonung eınes » Z u wahrenden« päpstlichen
Primates, 4SS kräftepolitisch eın geradezu spannungsloses Nebeneinander der
beiden Krätte aus den Texten spricht, wWenn 1111l die »Geräusche« der pannung un:! des
möglıchen und vielleicht heilsamen otfenen Konftlikts überhört. iıne srößere Miıt-
un! Eıgenverantwortung der einzelnen Bischöte oder ıhrer Bischofskonterenzen Oort
sıch deutlich als abgerungenes Zugeständnıis d} während die Behauptung des ınnege-
habten zentralen Übergewichts ımmer TECU mıt den gleichen Zıtaten un:! Argumenten
verteidigt wird.

Diese trügerische Harmonisierung un! Balance sollte 1n den Jahren ach dem Konzıil
immer 1CUu und vielen Orten aufbrechen und in Kontlikten ausgetragen werden. So
wurden VOILI allem die das Konzıil 4US- und weıiterführenden Länder-Synoden A4US$ Hıe-
rarchie und Lajenschaft VO Rom argwöhnisch beobachtet, ıhre abweichenden und be-
reiend weıterführenden Umsetzungen deutlich verurteılt und nıcht bestätigt: ob 6S sıch

die Freistellung des Pflichtzölibates handelt, ob die zurückzugewinnende T
ständigkeıit ortskirchlicher Urgane 1in Fragen der Lehre, der Lıturgıie un:! der Kır-
chenordnung. Die entsprechenden Eingaben AUS Holland, AaUsS der Schweıiz un A4aUus 1.4-
teinamerıka wurden WEenn schon ann negatıv beantwortet oder dann eintach
stillgelegt un schubladisıiert. Noch ımmer erweılst P sıch als fatal, dass das Krättemes-
SCI1 un! -verteilen mıt einem Platz- und Machtvorteıil Roms beginnt un! auch miıt e1-
Nner Abschwächung OIr{tS- oder regionalkirchlicher Eigenständigkeıit endet: ein Ende 1st
nıcht in Sıcht

Dıie Aufzählung und Darstellung der einzelnen Thementelder muss(te) 1er abbre-
chen, sehr die anderen :.Dokumente un! Lebensbereiche der Kırche nıcht wenıger
Spannungen, Spannungsverdrängungen un: -austragungen muiıt sıch brachten, 1m Konzıil
selber un: iın seiıner Wırkungs- Ww1€e Wirkungslosigkeitsgeschichte: die Umbrüche 1m
Missionsverständnis, die posıtıve Beurteilung der Weltreligionen, die Erklärung z Re-
lıgionsfreiheit mıiıt ihren kırchen- und staatsrechtlichen Implikationen un:! Folgen.
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Fın Dokument und iıne Debatte 111US$5 aber 1er och vorgestellt werden, weıl gCc-
rade nıcht eintach eın noch weıteres Thema behandelte, sondern weıl dies in einer ZanZ-
ıch anderen Perspektive und Methode geschah, die enn auch einen ganz anderen Iyp
VO Konzilstheologie un:! -praxI1s mıt sıch brachte, in einem eigentlichen Paradıgmen-
wechsel: die Pastoralkonstitution Gaudıium et Spes, » Die Kırche 1n der Welt VO  3 heute«.

Paradigmenwechsel: kontextuelle Theologie in Gaudium et Spes
(GewI1ss hatte das konkrete Leben des einzelnen Christen Ww1e auch die gesellschaftliche
Präsenz und Zeugenschaft der Kirche viele Erwartungen un Vorschläge ausgelöst.
Dennoch bewegte sıch das Konzilsgeschehen und das entsprechende Interesse lange eıt
VOL allem auf dem innerkirchlichen und auch binnentheologischen Feld, 1n Fragen
des konkreten geistlichen und kirchlichen Lebenss, iın Gottesdienst un: Kirchenordnung.
Jetzt aber mi1t der Erarbeitung der Pastoralkonstitution, kam eın ganz anderer Denkpro-
765855 in Gang, un! 1€eSs der VO Anfang eLWwAasS 1abwertenden Qualifikation als Pas-
toralkonstitution, w1e enn auch das entsprechende Dokument während mehrerer Ses-
s1ıo0nen er - und bearbeıtet wurde un: auch in der Tagesordnung ach und neben den
lehrmäßigen Vorlagen behandelt und debattiert wurde. Rückblickend kommt der Pasto-
ralkonstitution aber eıne viel orößere Bedeutung Zum einen wuchs der Denkhori-
ZONT der Konzilsväter, aber auch vieler Katholiken, Theologen und Seelsorger, erst jetzt
ber die innerkirchlichen Räume un:! Themen hinaus. W as »draußen« un! VOIN außen
her« schon viel früher hätte die Aufmerksamkeıt, aber auch die Prioritätensetzung des
Konzils hätte estimmen mussen, erlangte erst Jetzt un: hinterher die verdiente un:
geforderte Autmerksamkeıt. JeizL beschreibt das Dokument ın einem Tour d’horiızon
die politischen, soz1ıalen und kulturellen Wandlungen der Welt ach dem Weltkrieg:
die technischen und wissenschaftlichen Errungenschaften und Gefährdungen
(Atomenergıe), das bedrohliche wirtschaftliche und kulturelle Getälle zwischen den In-
dustriestaaten und der Drıtten Welt, die tortdauernde und oft höchst brisante Front-
stellung des Kalten Krieges, bis die Grenze eınes Drıiıtten Weltkrieges mMit Atomwaft-
ten, aber auch die Befreiung vieler Lebensbereiche des Menschen aUus bisherigen soz1ı1alen
un relig1ösen un: ethischen Bındungen, in Ehe un: Sexualıtät, in Famiulıie und 1mM at-
lıchen Zusammenleben, 1in Erziehung und Kultur USW. Dabei behielt das Konzıil eıne
optimistische un! relig1ös pOSItLV getonte Optik, die die Brüche und die Konflikte schon
ımmer aut dem Weg tfriedlichen und harmoniıschen Lösungen sah Teilhard de har-
1nNs Evolutionsvision un! die entsprechende Anthropologie un:! Kosmologie be-
stimmte auch die weıt wenıger zielstrebigen Prozesse un! Entwicklungen iın der realen
Geschichte.

Mıt diesem erweıterten Horıizont waren jetzt die och 1mM binnenkirchlichen Horı1-
ZONLT erarbeıteten Dokumente och einmal NECUu lesen und ohl auch schreiben
SCWESCH.: W as heifßt Glaube, Gebet, Offenbarung, Lıiturgıie, Gottesvolk, iınnerhalb und
inmıtten eiıner Welt, in der Atheismus die herrschende Mentalıität und Autonomıie die
leitende Haltung des Menschen auch als ethisches Subjekt sind? Wıe ebt Kırche als
olk Gottes, wWenn 1€eSs nıcht L1UTr eıne heilsgeschichtliche Verbundenheit miıt der
Menschheit VOIL, während un! ach der Gegenwart Christı bedeutet, sondern ine
Schicksalsgemeinschaft un Verantwortungssolidarıtät für die Fragen un:! Getährdun-
SCIl der Menschheıt, ohne dass die Kırche sıch davon ausnehmen könnte? Und können
die innere Ordnung der Kırche und ihre Amter, ach W1e€e VOTLE L11UTr aus innerkirchlichen
und theologischen Perspektiven ANSCHANSCHI werden, die Kırche doch In einer de-
mokratisierten un:! partızıpatıven Gesellschaft lebt, auch die 11Ur vermeıntlich theo-
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logischen Begründungen der Tradition schon immer ebenso sehr in Abhängigkeit, in
Anpassung un: gelegentlich auch in Absetzung den umgebenden und den die Kırche
durchdringenden politischen Machtverhältnissen mıtgeprägt waren? Zu einer solchen
Re-lecture und Re-egcriture hatte das Konzil allerdings nıcht mehr die Zeıt, und ach der
anstrengenden und ermüdenden Arbeit einstweılen auch nıcht mehr die Kraft und die
Enetgie. ber die gestellte Aufgabe 1st ımmer och un immer wiıieder lösen. In
iıhren besten Jahren hat 1es die lateiınamerıkanısche Kırche 1n den Synoden VO Medel-
lın un! Puebla auch die sogenannte Weltkirche och lange nıcht.

och mehr waren aus der Blickerweiterung VO  - Gaudium et Spes un auch darüber
hınaus Folgerungen zıehen für die Wahrnehmung und Ausübung des kiırchlichen
Lehramtes, ob CS jetzt dasjenige des weltkirchlichen Episkopates oder dasjenige des FrO-
mischen Papstes 1st. In einem blieb auch Gaudium el Spes och 1ın einer einbahnıgen un:
einseıtigen Haltung un Bewegung befangen. Wohl weı(ß sıch die Kırche 1m berühmten
Eingangswort der Konstitution als verbunden »mıt Freude und Hoffnung, mıit ngst
un! Irauer« der Menschen. Dıie Antworten und die Beıiträge erfolgen dann doch 1n e1l-
HT Richtung, bei der die Kırche mehr die Redende und mehr die aktıv Handelnde iSt,
während die dringliche selbstkritische Wahrnehmung und 1Ur glaubwürdige Selbst-
veränderung und -reform schnell übersprungen und vernachlässigt werden. Dıie
schönen Aussagen ber Menschenrechte, ber Partızıpation und Miıtverantwortung iın
Gesellschaft und Industrie un!: Politik, die Respektierung der regionalen und persönlı-
chen Eigenständigkeit und Lebenswelt, waren nıcht L1UT ach außen und die Adresse
VO Staat un! Gesellschaft anzumelden, sondern auch VO  — un in dieser Kırche selber
erst einmal einzulösen: die Stellung der Tau 1ın der Kırche un! 1ın iıhren Amtern, dıe
befangene Gutheißung menschlicher Sexualıität und ıhrer treien eigenverantwortlichen
Verwirklichung, waren auch auf die dornıge und unbewältigte rage des Pftlichtzölibates
un der Nıchtordination VO  e} Frauen anzuwenden. Schließlich annn sıch die Kirche
nıcht 1Ur predigend und ermahnend für den Frieden aussprechen, WEn sS1e nıcht auch
die eigene Konfliktsgeschichte un die sündıge und ungerechte Machtausübung einge-
steht und gutmacht. iıne Eınseitigkeıit, die weder durch die ausgedehnten Reisen VO  ;

Papst Johannes Paul JE: och durch seıne verdienstvolle Eiınwirkung auf Welt- un!
Friedenspolitik und durch se1ıne wegweısenden Sozialenzyklıken geleistet ist, sondern
angesichts der nveränderten innerkirchlichen Problemlagen 1n ihrer Glaubwürdigkeıt
angezweiıtelt werden annn und 111USS.

Vatıcanum 11 für Enkel un Zeıtzeugen
Die Erinnerung die Erwartungen, die verheißungsvollen Entwürfe, die Mühen
der Konsensfindung ohne allzu sroßen Verlust und Abstriche: S1e hat sıch seither ımmer
wıeder abgespielt und fortgesetzt: die enttäuschten Enkel können immer och VO der
Utopıe der Zeıitzeugen gewınnen, und umgekehrt setizen diese ıhre Erwartungen auf die
Enkel, die das Begonnene weıtertführen: An Vollendung annn eiıne Kırche mıiıt eschato-
logischem Vorbehalt nıcht denken.
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